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Vorwort 

Die aktuelle gesellschaftliche Aufgabe, kulturelle und auch religiöse Vielfalt 
nicht als Hindernis für ein friedliches Miteinander, sondern als Chance für 
eigene Identität erweiternde Erfahrungen wahrzunehmen, ist die Leitperspek-
tive für dieses Buch. Sie wird eingangs als Weg der Vermeidung von Konflik-
ten intoniert und in drei abschließenden Beiträgen zu Judentum, Christentum 
und Islam als Religionen des Friedens entfaltet. Religiöse Friedensbotschaften 
wirken weniger durch abstrakte Lehrsätze als vielmehr durch anschauliche 
Geschichten von Menschen, die ihren Glauben leben. In diesem Buch ist dies 
die biblische Gestalt des David, die neben der jüdischen auch in christlicher und 
islamischer Tradition bedeutungsvoll ist und so Verbindendes verdeutlicht. 

Aber verkörpert David wirklich eine Botschaft des Friedens? Historische 
Befunde kennzeichnen ihn als eine Persönlichkeit, die zur Durchsetzung eigener 
Interessen auch vor der Anwendung von Waffengewalt nicht zurückschreckte. 
Als Anführer einer Freischärlergruppe verbreitete er Angst und Schrecken. 
Nach seiner Wahl zum König aller israelitischen Stämme betrieb er eine groß 
angelegte Eroberungspolitik. Er nahm Bathseba zur Frau und schickte deren 
Ehemann, den treuen Soldaten Uria, in den Tod. Sein Plan in Jerusalem einen 
Tempel zu errichten, wurde ihm verwehrt, da zu viel Blut an seinen Händen 
klebte. 

Trotz solcher irritierenden Verhaltensweisen wurden in den biblischen 
Überlieferungsprozessen wichtige Merkmale des Glaubens mit seiner Person 
verbunden. David wurde so zum Idealbild des Königs, der Gottes Weisungen 
folgt und sich nicht, wie etwa bei den Ägyptern, selbst als Gott feiern lässt. Mit 
der durch David energisch vorangetriebenen Neuordnung der israelitischen 
Stämme zu einem gut funktionierenden Staatswesen kam damals auch die 
lange theologische Tradition des wandernden Gottesvolks durch die Wüste zu 
einem Ziel und Abschluss. Jetzt galt es Gottes Wirken bei den sesshaft Gewor-
denen neu zu bestimmen – sei es in seinem nun mittelbaren Wirken durch 
den erwählten königlichen Diener, sei es durch die Entfaltung persönlicher ver-
trauensvoller Gottesbeziehungen, wie sie vor allem in den vielen Psalmgebeten 
und -liedern zum Ausdruck kommt. Beides wurde an der Person Davids fest-
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gemacht, in seiner dienenden Rolle als König unter Gott und als der fromme 
Psalmendichter und -sänger. 

Je mehr sich in der Folgezeit die späteren Könige Israels als schlechte Hüter 
des politischen Erbes Davids erwiesen, gesellschaftspolitische und militärische 
Katastrophen das Land zerrütteten, um so mehr wurden die theologisch gedeu-
teten Erinnerungen an das Königtum Davids zum in die Zukunft projizierten 
Idealbild eines Friedensreichs, in dem Gerechtigkeit regiert und für das Leben 
bedrohende Not gebannt ist. Das sind die Erwartungen des kommenden Rei-
ches Gottes, eines neuen Davids, die bis in die Zeit Jesu hinein heftig kursierten 
und denen Jesus dann eine ganz neue Ausrichtung gab.

Die historischen Hintergründe des gewalttätigen Königs wurden allerdings 
in den Überlieferungen nicht verdrängt, sondern in das hoffnungsvolle, ermu-
tigende, das Vertrauen auf Gott stärkende Glaubensbild integriert. David lässt 
sich vom Prophet Nathan seine Vergehen vorwerfen, empfindet tiefe Reue und 
erfährt Vergebung. Er stößt an Grenzen und fügt sich göttlichen Weisungen. 
Durch sie wird er in seinen machtpolitischen Ambitionen begrenzt. Gerade die 
Spannung zwischen der real ausgeübten Macht und Gewalt, der sie begrenzen-
den Weisungen Gottes und dem Bild des in seinem ganzen Lebensweg mit Gott 
Verbundenen wird zur wichtigen und auch aktuell bedeutsamen Friedensbot-
schaft. So enthalten die Glaubensbilder der Davidsgeschichten viel von dem, 
was auch heutige Menschen und auch schon Kinder umtreibt: Die Freude an 
eigenen Fähigkeiten, großartige Perspektiven für das eigene Leben, Versuchun-
gen der Macht über andere; das Akzeptieren eigener Schwächen und Verfehlun-
gen. Das alles ist in die lebendige Gottesbeziehung mit hineingenommen – als 
Glaubensvorbild für die unzähligen Generationen nach David. Die Gestalt des 
David als aktuelle Glaubensbotschaft lebendig werden zu lassen bedeutet, die 
Pfade der biblischen Überlieferung weiterzugehen. Das wird in diesem Buch 
zum einen in dem wegweisenden theologisch-musikalischen interreligiösen 
Projekt »Trimum« vorgestellt, zum anderen in religionspädagogischen Projek-
ten in der bewährten Form der biblischen Bodenbilder. 

Berg, 31. Mai 2018                                                                 Prof. Dr. Frieder Harz
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I. Grundlagen zur interreligiösen Bildung

Helgard Jamal

Aufgaben interreligiöser Bildung

Einleitung
Heutige moderne Gesellschaften sind interkulturelle und heterogene Gesell-
schaften. Diese Vielfalt drückt sich in Deutschland auch durch die Veränderung 
der Zugehörigkeit in Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften aus: 
2018 gibt es 58,8 Prozent Christen, 0,1 Prozent Juden, 6,2 Prozent Muslime, 
1,6 Prozent gehören zu anderen Religionen und 33,3 Prozent sind konfessions-
freie Menschen.1 

Angesichts dieser Zahlen wird deutlich, dass die Bedeutung der interkultu-
rellen Bildung sich heute auch auf säkular geprägte und muslimische Menschen 
bezieht und ein zentrales Thema der Allgemeinbildung in Kitas und Schulen 
sein muss.2 Interkulturelle Bildung ohne interreligiöse Bildung ist defizitär und 
vernachlässigt religiöse Wurzeln der Kinder, die in der Familienkultur, den 
Medien und in der Gesellschaft immer wieder eine große Rolle spielen.

»Gewalt ist Gotteslästerung und religiöse Bildung ist Gewaltprävention«, 
schreibt Elisabeth Naurath.3 Religiöse sowie interreligiöse Bildung ist eine 
friedensorientierte Pädagogik, die durch Offenheit, Achtung, Wertschätzung, 
wechselseitige Anerkennung, Toleranz und Respekt geprägt ist.

Es mag verwundern, dass zum Beispiel in Libyen Muslime wegen Lästerung 
religiöser Gefühle von Christen unter Strafe gestellt sind und Koranverse über 

1 Vgl. REMID 2018, Religionswissenschaftlicher Medien- und Informationsdienst e.V.
2 Vgl. Anke Edelbrock, Albert Biesinger, Friedrich Schweitzer (Hrsg.), Religiöse Vielfalt in der Kita, 

Berlin 2012, S. 18–21.
3 Elisabeth Naurath, Gewalt ist Gotteslästerung und religiöse Bildung ist Gewaltprävention. Plä-

doyer für eine dezidiert friedensorientierte Religionspädagogik, in: www.philso.uni-augsburg.de, 
PThl Pastoraltheologische Informationen, Gewalt – ein Thema der Praktischen Theologie? 36. 
Jahrgang, 2016-1, S. 23–34 (abgerufen 2.03.2018).

http://www.philso.uni-augsburg.de
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Maria und Jesus auswendig lernen müssen.4 Hier zeigt eine Richterin, dass die 
Wahrnehmung von Gemeinsamkeiten in den Religionen der Konfliktpräven-
tion dienen kann. In den Kitas wird die Chance einer friedensorientierten inter-
religiösen Bildung, die sich an den Wurzeln der gemeinsamen Geschichten in 
den Heiligen Schriften orientiert, bisher kaum genutzt. Religiöse Themen ent-
zünden sich aber an den Erzählungen in Tora, Bibel und Koran. 

Diffamierende Kommentare von Facebook-Usern zeigen Hass gegenüber 
»Gutmenschen« der Christen und insbesondere gegenüber Juden und Mus-
lime. Der Hass wird als Sorge und Angst getarnt. In einer gemäßigten seiten-
langen Hass-Rede wird versucht zu belegen, warum Vielfaltsthemen moralisch 
verwerflich sind.5 Diese sprachlichen Diskriminierungen müssen aufschrecken 
und die Bedeutung von interreligiöser Bildung erkennen lassen. Auf eine aktu-
elle Wichtigkeit in der Allgemeinbildung wird seit über zwanzig Jahren hinge-
wiesen.6 Friedrich Schweitzer betont: »Interreligiöse Bildung im Kindergarten 
stellt insgesamt noch ein Desiderat für die Zukunft da. Deutlich ist aber, dass 
es keinen Grund dafür geben kann, interreligiöse Fragen bis zum Schulalter 
aufzusparen.«7

Dimensionen von interreligiöser Bildung werden in Anlehnung an Dimensi-
onen des Frieder Harz8 von Thorsten Knauth aufgezeigt, der folgende Themen 
benennt: Biographie, Tradition und religiöse Sprache, Zeit, Raum, Gespräch 
und Ethos.9 Diese wichtigen Dimensionen möchte ich weiterführend mit drei 
Aufgaben interreligiöser Bildung begründen:

4 Vgl. Christ in der Gegenwart, 70. Jahrgang, Nr. 7, 18.02.2018, S. 74: »Wegen Beleidigung des 
Christentums sind in Libyen drei Jugendliche Muslime damit bestraft worden, Koranverse über 
Maria und Jesus auswendig zu lernen. Das hat eine Richterin am Bezirksgericht von Tripolis 
anstelle einer Haftstrafe angeordnet. Auf diese Weise sollen die Jungen zwischen sechzehn und 
achtzehn Jahren Respekt gegenüber Christen einüben. Das libanesische Strafgesetz sieht Gefäng-
nisstrafen bis zu einem Jahr für Gotteslästerung oder Lästerung religiöser Gefühle vor.«

5 Vgl. www.gender-ekd.de/33228.html, Annika Lukas, Ellen Radtke, Claudia Schulz (Hrsg.), Studie: 
»Verhasste Vielfalt. Eine Analyse von Hate Speech im Raum von Kirche und Diakonie« (abgerufen 
2.03.2018). 

6 Vgl. Johannes Lähnemann (Hrsg.), »Das Projekt Weltethos« in der Erziehung, Hamburg 1995 
und vgl. Helgard Jamal, Die Bedeutung des interreligiösen Lernens für Erziehung und Bildung, 
Hamburg 1996.

7 Friedrich Schweitzer, Interreligiöse Bildung, Religiöse Vielfalt als religionspädagogische Heraus-
forderung und Chance, Gütersloh 2014, S. 164.

8 Vgl. Frieder Harz, Interreligiöse Erziehung und Bildung in Kitas, Göttingen 2014, S. 139–149.
9 Vgl. Thorsten Knauth, Interreligiöse Religionspädagogik im Elementar- und Primarbereich, in: 

Helgard Jamal (Hrsg.), Jesus erzählt – Interreligiöse Bildung, Berlin 2016, S. 49–59.

http://www.gender-ekd.de/33228.html
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1. Jahresplanung
2. Identitätserweiterung als Konfliktprävention
3. Erzählen biblischer Geschichten als interreligiöse Bildung

1. Jahresplanung
In unserem Land sind die Jahre von christlichen Festen des Kirchenjahres 
geprägt. In der Adventszeit verändern sich Stadt und Land mit tausenden Lich-
tern, Tannenbäumen und Engeln, in der Osterzeit sehen Kinder flauschige 
Hasen, bunte Ostereier und Osterblumen, als Pfingstsymbole gelten Feuer, 
Tauben und Pfingstrosen, zum Erntedankfest werden Altäre mit verschiedenen 
Früchten und Getreide geschmückt. Dietrich Bonhoeffer hebt diese Orientie-
rungspunkte hervor: »Eine gewisse Bindung gibt freilich jeweils das Kirchenjahr 
und diese Bindung muss bleiben.«10 Mit Bindung sind nun sicherlich nicht nur 
die äußerlichen Symbole gemeint, wenn auch diese den Festen Glanz verleihen, 
sondern die biblischen Erzählungen, die Ursprung der Feste sind. Eine Jahres-
planung orientiert sich sinnvollerweise an diese Gegebenheiten.

In Kindertagesstätte (Kita), Grundschule und im Kindergottesdienst der 
Kirchengemeinde können Kinder mit der Erarbeitung der Inhalte dieser Buch-
reihe interreligiös gebildet werden11:

Biblische Geschichten in 
Begegnung mit Judentum 
und Islam

Monat Themen und Aktionen (Beispiele)

Band 7 >Weihnachten Dezember
(Beginn wie im 
Kirchenjahr)

Jesus in Judentum, Christentum und Islam / 
Weihnachtsfest mit Grußworten Angehöriger 
anderer Religionen

Band 8 >Jesus erzählt Januar Besuch von Synagoge, Kirche und Moschee
Band 5 >Mose Februar Gebote in Religionen / Pessachfest der Juden
Band 11 >Ostern März Fastenaktion / Tod und Auferstehung / Was tröstet 

in Judentum, Christentum und Islam?
Band 12 >Pfingsten April Gemeinschaftserfahrungen in Judentum, 

Christentum und Islam / Gemeinschaft in unserer 
Gruppe/Klasse

10 Dietrich Bonhoeffer, Mitten im Leben Gott erkennen, Texte für das Kirchenjahr, Gütersloh 2003, 
S. 5.

11 In meiner Buchreihe und in diesem Text beziehe ich mich wegen der besonderen Bedeutung in 
Deutschland auf die Abraham-Religionen Judentum, Christentum und Islam. Weitere Religionen 
wie zum Beispiel Hinduismus und Buddhismus können selbstverständlich Beachtung finden.
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Band 9 >Jesus hilft Mai Willkommenskultur / Plakat mit »Guten Morgen« in 
allen Sprachen der Kinder, Eltern und Großeltern

Band 2 >Noah Juni Gottesbilder in den Religionen
Band 3 >Abraham Juli Trialog / Ramadanfest und Opferfest der Muslime
Band 4 >Josef August Neuanfang / Interreligiöse Wertebildung
Band 6 >David September Gerechtigkeit und Frieden / Psalm 23 erlernen
Band 1 >Schöpfung Oktober Erntedankfest / Schöpfergott der Juden, Christen 

und Muslime / Schöpfung bewahren
Band 10 >Jesus betet November Das Gebet der Juden, Christen und Muslime / 

Gebetsstunde der Religionen12

12

Diese Jahresplanung muss jedes Jahr neu vorgenommen werden, um auch die 
Auswahl aus den zwölf Szenen einer Geschichte, die in jedem Buch zu finden 
sind, neu zu bestimmen. Da Ramadanfest und Opferfest aufgrund des Mondka-
lenders jährlich 10 Tage früher gefeiert werden, kann auch das Abraham-Buch 
entsprechend zu anderer Zeit Bedeutung haben. Ein Interkultureller Kalender13 
sollte in jeder Kita und Grundschule zu finden sein. In der Grundschule ist zu 
prüfen, wie die Geschichten im Lehrplan für Religion einzufügen sind.

2. Identitätserweiterung als Konfliktprävention
Interreligiöse Bildung unterstützt eine Identitätserweiterung, die Kindheits-
wurzeln nicht vernachlässigt und gleichzeitig von einer Identität ausgeht, die 
sich verändert, erweitert und erneuert durch Wissenszuwachs, Erfahrung und 
Entwicklung. Identität und Lebenswelt des Menschen gehören zusammen. Die 
Lebenswelt des Kindes wird durch familiäre und gesellschaftliche Schlüsseler-
lebnisse von Freude und von Krisen geprägt. Jedes Lernen kann Identitätsver-
unsicherung und Identitätserweiterung bewirken. Die Suche nach einer Identi-
tätsbalance ist lebenslang notwendig durch die Veränderung von persönlichen 
Rollenanforderungen und die Auseinandersetzung mit gesellschaftspolitischer 
Zeitgeschichte. Die interreligiöse Bildung unterstützt eine wachstumsfähige 
Identität, in dem persönliche und fremde Erwartungen reflektiert und Dyna-
mik und Balance unterstützt werden. Dynamik als Fähigkeit, in den verschie-

12 Siehe Johannes Lähnemann, Spiritualität. Multireligiös. Begegnung der Religionen in Gebeten, 
Besinnungen, Liedern, Berlin 2014.

13 www.integrationsbeauftragter.berlin.de, Interkultureller Kalender, jährlich aktuell (abgerufen 
03.03.2018).

http://www.integrationsbeauftragter.berlin.de
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